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Kunstliteratur.
P o ly c le t  oder von den Maassen des M enschen 
nach dem G eschlechte und A lle r , m it A ngabe der 
w irk lichen  N aturgrössc nach dem  rbeinländischen  Z oll­
slocke, und
N a t i o n a l  - P h y s i o n o m i e e n  oder B eobachtungen 
über den U nlerschicd  der G csichtszügc und die äus­
sere G estaltung des m enschlichen K opfes, als F o r t­
setzung des P o ly c le t; von G o t t f r i e d  S c h a d o w ,  
B ildhauer, D irec lo r der Künigl. Acadcmic der K ünste 
zu B erlin , K ille r des i’o llicn  A dler - O rdens zw e ilc r 
Klasse m it E ichen laub . Mitglied der A cadem icen zu 
S to ck h o lm , C opcnhagcn , R om , M ünchen und W ien , 
D octo r der Philosophie, etc. e tc . — Berlin, 1834 u. 
1335. _  Zw ei T lie ilc , m it deutschem  und französi­
schem T ex t, 100 und 112  S. in 4 :  jeder m it 29 U m ­
risstafeln in gross Folio. —

W e r einen Blick auf die C esch ich le  der Kirnet 
in ihren Eni w iekelungsstadicn  gew orfen , dein w ird 
es bekannt sein , w ie  hei lebendigem  S inne l’iir 
S chönheit und C h arak te ris tik  doch eine R eihe von 
Jah rhunderten  m ilbig w a r ,  bis es den K ünslleni ge­
lan g , die Form en des m enschlichen K örpers in der­
jenigen V ollendung und N a lu rw ah rh c it darznslellen, 
w elche w ir  in den M eisterw erken  der bliihcndslen 
P erioden  bew undern . D em  Blicke des aufm erksa­
men B eobachters w erden  sogar die Beispiele e in ­
zelner grossen G eisler n ich t entgangen se in , w elche 
dein allgem einen E n lw ickelungsp tink lc  ih re r Z eit 
vorgcgriiicn und bere its V ollendeteres geliefert h a t­
ten , als ih re  Z eitgenossen sich anzueignen im 
S tande w a re n ; da denn die allniählig fortschreitende 
N alu r einen T heil ih re r L cislungen unberücksich tig t 
liess und nur das zunächst N ölhige zu r allgem eineren 
V erarbeitung w e ite r förderte. N ur durch dieT luitig-



k c it  vieler Generationen w n rd e  es möglich, diejenige 
Fülle sicherer Kenntnisse z u s a i n i n e n z u t r a g e n ,  w clchc 
zur fehlerfreien Kunstdarstellung nötliig i s t , und 
w elche  den glücklichen G esch lech te rn ,  die auf den 
U öhenpunklcn  der G e s c h i c h t e  standen, als ein benei­
d e n s w e r t e s  Erbt heil zufiel.

Allerdings e r k a n n t e  man in solchen Zeiten  höch ­
ster  E n tw ick e lu n g  den grossen W e r th  dieses E rbthei-  
Ics, und man suchte  dessen Besitz durch die Verfas­
sung und V erbre i tung  fester Kegeln und Grundsätze 
zu sichern  und allgemein zu machen. Die Blülhezcit 
der classischen, die der modernen  Kunst sahen m an­
nigfache Lehrgebäude dieser A rt  ents tehen. D och  
ist dasjenige, was h ievon au f  unsre Zeit gekommen, 
im W esentlichen n ich t  genügend, im besten Falle nur 
als F r a g m e n t  zu b e trach ten ,  und der Ausübung der 
Kunst hierin noch keine sichere Bahn vorgczeichnet.

W i r ,  und unsre Nachfolger m i t  un s ,  haben cs 
demnach als eine besondere Gunst des Schicksals zu 
b e t rach ten ,  dass dasselbe uns einen Mann gab nnd 
erhielt , w elcher  ebenso sehr durch  künstlerisches 
V erm ögen ,  w ie  durch  seltne Forschungsgabe ausge­
zeichnet ist,  und w elchem  die Müsse vergönnt w ard ,  
diejenigen Principicn, denen c.r bei der Ausübung der 
Kunst g e f o l g t  w ar,  in ihren mannigfachen Aeusserun- 
gon und Beziehungen durchzuarbeiten  und uns anr 
Abende seines Lebens als ein fördersames System  
zu überliefern, — als ein System, w elches sich nicht 
auf w illkührliche P h an tas ieen ,  sondern lediglich auf 
die übci 'c instimmendenErscheinungen d e rN a lu r  g rün­
det und in einer V o lls tänd igke it  und Gemeingültig­
k e i t  diirchgeführt is t ,  w ie keins der früheren. Es 
w ird  dies System fortan die sicherste Grundlage für 
die technische Ausbildung der Künstler ausmaehen, 
w ird  mannigfaches S ch w a n k en  und Umhcrtappcn 
v e r h i n d e r n ,  mannigfach schwierige Studien  abkürzen 
und demnach Vorlheile  gew ähren , w ie  sic die K unst­
übung lange n ich t gekannt hat.

D as  Lehrgebäude des Verfassers bezieht sich in- 
dess n icht auf  a l l e  Elemente der bildenden Kunst, 
sondern nur auf dasjenige, w elches w iederum  die 
Grundlage der übrigen b ilde t:  auf  die F o r m  des 
menschlichen Körpers in ihrer Bildung und B e w e­
gung j die Lehren vom S ch a l te n ,  von der Farbe u. 
dcrgU  w elche  vorzugsweise nur der Malerei angebo­
ren, smd hievon ausgeschlossen. Sein U nterr ich t  be­
sieht ferner nicht sowohl im W o r t e ,  das fü r die 
Ausübung der Kunst natürlich nicht hinreichend ist,

sondern im W esen t lichen  in unm itte lbarer b i l d l i c h e - r  
Darste llung, w elche  allein die Absicht bestimmt deu t­
lich m achen k a n n ;  so dass die Umi isstafeln des obi­
gen W e rk e s  das eigentlich W ich t ig e  sind und der 
T e x t  im Ganzen mir die E rläu te rung  bildet.

Bereits vor einigen Jah ren  erschien die „ L e h r e  
v o n  d e n  K n o c h e n  u n d  M u s k e l n ,  v o n  d e n  V e r ­
h ä l t n i s s e n  d e s  m e n s c h l i c h e n  K ö r p e r s  u n d  
v o n  d e n  V e r k ü r z e n “ *), w elche  gewissermaassen 
als der erste no thw end ige  Thcil im Systeme des V er­
fassers zu betrach ten  ist. D e r  T ite l benennt die 
w ich tigen  G egenstände, w elche  darin mit vollkom­
m ens te r  Anschaulichkeit vorgclegt w erden. Ueber 
die Verhältnisse is t indess nu r  das Allgemeinste beige- 
brachl, u n d  die dahin gehörigen Tafe ln  sind nachmals 
dem in der Uebcrschrift genannten P o l y c l e t ,  zur 
w eite ren  Ausführung einverleib t w orden.

D er T ite l des le tz teren  ist gew äh lt ,  um aui den 
Canon des P olycle t  h inzudeuten , w elche r  ebenfalls 
die- Lehre  von den Verhältnissen enth ielt  und das 
Verdienst hatte , eine höhere  E n tw icke lu ng  der grie­

c h i s c h e n  Kunstschulen einzuleiten. Eine, der E in le i­
tung der vorliegenden Schrift  angefügte Abhandlung 
des Hrn. l lo fra lh  H i r t  legt es d a r ,  dass Polycle t  
in der T ha t  eine solche Schrift  verfasst hatte  und 
dass der Name derselben auf die S ta tue  (den D ory-  
phoros) überg ing , w elche  von ihm zum Belag des 
Canons gearbeite t w orden  war. D er  Inhalt des vom 
Verf. herausgegebenen P o lyc le t  besteht einfach im 
F olgenden: Tabellen zur P r o p o r t i o n  d e s  m e n s c h ­
l i c h e n  K ö r p e r s  in orthographischem Aufriss, nach 
den verschiedenen Allcru von der G eburt  an in all- 
mähligem Fortschri t t  bis zur vollkommensten E n t ­
w ickelung  des Körpers, und nach den Geschlechtern  
geordne t ;  mit Angabe der verschiedenen relativen 
Verhältnisse, sow ie  der einzelnen Maassbestimmungen 
(nach dem rheinländischen Maasse gegeben), w elche 
in den verschiedenen E ntw ickelungsgraden bei der 
Mehrzahl wohlgcbildctcr Gestalten S ta t t  finden; mit 
vergleichendem Ueberblick 'd e r  drei Ansichten des 
Körpers von v o rn ,  von der Seite  und von hinten, 
verdeu tlich t vornehmlich durch einen Einschluss 
(Case), w e lch e r  den Fussbodcn und den Scheite l be­
rü h r t  und die Rippen cinschliesst; mit Darstellung 
der P o i u l c r a t i o n c n  (des Gleichgewichtes der Glie-

+) ,,I» dreissig Tafeln /uni Gebrauch bei der Künigl. 
Academie der Künste. Berlin, 183Q.“



'der bei angemessener Bewegung), ebenfalls nach den 
Verschiedenen Altern  und Geschlechtern  durchgc- 
fiihrt. — Tabellen zur  P r o p o r t i o n  d e s  K o p f e s ,  
nach  denselben Beziehungen geordne t ,  wobei d u rch ­
w eg  die Maasse des Schädels von denen des G esich­
tes  gesondert in B etrach t gezogen s ind; die S tirn  
ist, w egen  Unbestimm theit der Haargrenze, n ich t mit 
in die Maassverhältnisse des Gesichtes aufgenommen, 
und  als unbew egliche Linie d ie jenige , w elche  den 
oberen Rand  der  Augenhöhlen durchs trc ich t ,  aufge- 
slellt w orden .  Bcigefiigt sind Hauptbestimmungen 
über  die V e r h ä l t n i s s e  d e r  l l a n d  u n d  d e s  F u s -  
s e s ,  ebenfalls nach den verschiedenen Altern und 
Geschlechtern. —  Tabellen für einige W e r k e  c la s -  
s i s c h e r  u n d  m o d e r n e r  P l a s t i k  und für einige 
N a t u r e n  v o n  b e s o n d e r e r  E i g e n t h i i m l i c h k c i t ,  
deren Vorzüge und Mängel näher  en tw icke lt  w e r ­
d en ;  die plastischen W e rk e  sind aus ihrer besonde­
ren bew egten  Stellung ebenfalls in den orthographi­
schen  Aufriss umgezeichnct worden. — D er T ext,  
w e lch e r  die näheren  Erläuterungen zu diesen 29 T a ­
bellen en thä l t ,  giebt in der  angeführten Einleitung 
eine Uebersicht derjenigen A rbe i ten ,  w elche  bisher 
-über die P ropor tionen  des menschlichcn Körpers e r ­
schienen w aren.

W i r  k onn len  n u r  diese allgemeine A ndeutung 
über den w ichtigen Inhalt des Polycle t  geben ,  da 
ein näheres Eiugehen auf das Einzelne und auf die 
Bebandlungsweise desselben ohne Abbildungen unver­
ständlich  und erm üdend sein würde. Nur aus dem 
S tudium  des W e r k e s , aus der A nw endung seiner 
L ehren , kann  man zur w ahren  W ürdigung  desselben 
gelangen.

Ueber die Veranlassung zu dem W e rk e  von den 
N a t  i o n a l  - P h y s i  o g n o m i e e n , w elches die F o r t­
setzung des P o lyc le t  b ilde t ,  sp r ich t sich der  Verf. 
am Schlüsse des le tz teren  so aus: „D as  viele Messen 
von Köpfen gab ein E insehen von der  U nvollkom ­
menheit  derjenigen W e r k e ,  w elehe  Beobachtungen 
und Zeichnungen davon enthie lten: und ist w oh l  des 
P e t e r  C a m p e r  Abhandlung von der N ational-Phy- 
siognomie die eigentliche Veranlassung, seit einer 
R eihe  von J a h re n ,  dahin gehörige Beiträge zu sam­
m eln , m it dem Vorsatze: eine Uebersicht von der 
Gestaltung des edelsten Theiles unseres K örpers ,  w ie  
sich solcher auf der Oberflächc des Erdballs zeigt, 
zu geben.“

Dies W e rk  enthält im Ganzen w en iger  ein ei­
gentliches System, als eine Fülle höchst in teressanter 
Beobachtungen. Natürlich standen dem Verf. hiebei 
nicht, die Mittel zu G ebote ,  w ie  bei der  Abfassung 
des vorigen ; e r  konn te  von den Physiognom iccn 
frem der und ferner Nationen nicht immer eine ge­
nügende Anzahl eigner, auf  genaue Messung begrün­
deter Zeichnungen vorlegen und w a r  häufig auf die 
n icht im m er sicheren Zeichnungen der Reisebcschrei-O
h er  angewiesen. G leichw ohl ist auch h ier  mit siche­
rem, durch langjährige Erfahrung gew onnenem  T akte  
eine vorzügliche Uebersicht zusammengestellt, die fin­
den K ünstler  sow oh l,  wie für den Physio logen von 
grösster Wichtigkeit,  sein w ird . Insbesondere ist cs 
die Formation des Schädels und der Knochenbildung 
ü berhaup t ,  auf w elche  der  Verf. die H auptunter- 
schiede bei C harakte ris irung der  verschiedenen R.icen 
begründet ;  die Schätze des naturhistorischcn Museums 
von Berlin boten hicfiir w illkom m ene Beiträge. Nach 
den Physiognomieen der  Negcrracc (mit Berücksich­
tigung mannigfach verschiedener w ilder  Völkerstämme). 
nach denen der mongolischen und der  caucasischen 
Hace sind zunächst die Ilauplcin lhcilungcn der v o r ­
liegenden Tabellen gemacht. Die caucasische Race 
zerfällt wi dermn in eine bedeutende Anzahl von 
U nlcrahlhcilungcn, d ie ,  w ie  cs in der  N atur der 
Sache lieg), mit besonderer Ausführlichkeit behandelt 
sind. D er  Verf. beginnt diese mit den Tabellen über 
die Ilind u’s ,  die J u d e n ,  P e rse r ,  T ü rk e n ,  Acgypter, 
Araber, uud geht dann zu den Europäern  über, un ter 
denen zuerst B lätter  über die Span ie r ,  die F ranzo­
sen und Ita liener vorgefiihrt w erden. Daun folgen 
die Griechen, bei w e lche r  Gelegenheit das Ideal der 
caucasischen R ace ,  nach den B ildw erken  der  Grie­
chen, in besondere E rw ägu ng  gezogen wird . Hierauf 
die germanischen Völkerstämme: D eu tsch e ,  Englän­
der und D ä n e n ,  und endlich die slavischen: Polen 
und Russen. E ine  R eihe  von Tafeln, w elche, in ge­
mischter F o lge ,  Portra its  von Europäern  versch iede­
ner  Nation zum vergleichenden Ueberblick vorführen, 
macht den Beschluss. D e r  T e x t  .führt den Beschauer 
näher  in die E igenlhüm lichkcit  sämmtlichcr einzel­
ner  Darstellungen ein. So enthält dies W e rk  die 
interessantesten H indcutungen über die Aeusserung 
der verschiedenen intellektuellen Anlagen der Völ­
k e r  in der Bildung ih re r  G esta l t ,  d ie ,  w ie  sie im 
Allgemeinen dem Stud ium  des Naturforschers sichere 
Anhaltspunkte geben, so besonders auch dem bilden­
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den  K ünstler  in das so schw ier ige  un d  so re ichhal­
lige Feld  der  Physiognom ik  m it  gleicher S icherheit  
einführen.

Mit folgenden W o r t e n  n im m t der  Verf. Abschied 
vom L e s e r :

„ W a s  in den bildenden Künsten zu le h re n ,  da­
von ist schon a n f ä n g l ic h  E rw äh nu ng  geschehen, und 
h a t  dieser zw e ite  1 heil „ ü b e r  National - Physiogno- 
m ie e n “ beige lragen ,  die Mannigfaltigkeit der N atur 
zu zeigen und w ie  w enig  davon in den grossen 
S c h la c h t - ,  D ecken- und W a n d -G e m ä ld e n ,  mit Aus­
nahm e  von denen des R a p h a e l  und A l b r e c h t  D ü ­
r e r ,  vorhanden ist. F ü r  solche K ünstler ,  die mit 
Leichtigkeit grosso C om posilionen mit vielen F igu­
ren  en tw erfen ,  w ird  es sonderbar scheinen, dass jede 
ih re r  Figuren in Gesichtzügen und Geslalt anders 
sein solle.“

„ U m  die V erschiedenheit der Gestaltung des 
menschlichen Kopfes für den Z eichner und den Beo­
bach te r  fasslich darzustcllcn, sind die entk leideten  
Theile  (Schädel) in Umrissen beigcbracht. Von der 
ganzen Gestalt des Menschen haben w ir  in einem 
früheren W e rk e  „ v o n  den K nochen und M uskeln“ 
die L ehre  gegeben; diese ist auch so fasslich, dass 
die guten Maler und Bildhauer solche inne haben.“

„ A b e r  cs ist die H a u t ,  w e lche  gebildet und ge­
malt w erden  soll,  und  diesen magischen Ucberzug 
nach Regeln darzustcllen, h a t  noch  Niemand gelehrt.  
D ie  grössten Zergliederer zogen sie ab und g laubten  
damit Alles gclhan zu h a b en ;  cs scheint indessen, 
als belebe ein eigener Motus d ieselbe, indem ihre  
Bew egungen  mit den da run te r  liegenden Muskeln 
und Membranen n ich t  parallel gehen, sondern öfter,  
und  insbesondere bei den G eschichtlheilen , transver­
sal, w ie  z. B. das Kräuseln der Nase, die S tirn fa l ten ,  
die Halsrunzeln etc. D ie G rübchen im G esich t ,  am 
E l l e n b o g c n g e l c n k , den Füssen und Händen bei den 
K indern  und F rau en ,  begründen sich n ich t  au f  die 
darun ter liegenden Muskeln oder die Gelenkköpfe 
und  Knocheiiflächcn.“

„ H ie r  w ä re  also die Grenze der Kunstschule • 
die Gabe, das E rle rn te  auf e ine  gute A rt  und W eise 
vorzu t i 'ag en , muss von höherer als menschlicher 
H and  kommen. E s  s o l l  j e d o c h  d e r  K u n s t j ü n ­
g e r  a l l e s  z u  s e i n e m  F a c h e  E r l e r n b a r e  l e r ­
n e n ,  d e n n  es  i s t  n i c h t  w a h r ,  d a s s  g e n ü g e n d e  
K u n s t w e r k e  o h n e  S c h u l e n  h e r  v o r  g e g a n g e n

s e i e n  ). D as C hris tenthum , indem es das Nackende 
entbehrlich  m a c h te ,  verhüllte  m it  den G ew än d e rn  
die U nw issenhei t  der  K ün s t le r ,  und es h a t  J a h rh u n ­
derte  gew ährt ,  bevor eine w ohlgestalte te  Hand oder  
ein Fuss in ih ren  W e rk e n  zu sehen w a r ;  auch  ist 
der Begriff der S chönhe it  in den Köpfen m it  den  
eigentlichen Schulen  w ie d e r  erstanden. G e m ü t s b e ­
w egung und A usdruck  derselben w a r  selten nö th ig j  
denn w e n n  eine Anzahl Figuren in stil ler A ndach t 
um  die M utter Gottes s teh t ,  so re ich t  eine Glieder­
puppe h in ,  das Ganze darzustellen, w as  allerdings 
zuw eilen  m it grösser G eschicklichkeit geschah ,  bei 
w e lc h e r  Gelegenheit aber alle unbekle idete  Theile  
gar sch w ach  ausfielen.“

„V iele  Beobachtungen Hessen sich hier noch  an- 
r e ih e n ,  aber hohes A l te r ,  schw ache  Augen und die 
unsichere Hand zw ingen  den A u to r  zu schliessen, 
und belebt iha  die Hoffnung, dass dieses W e r k  ande­
r e n ,  jüngeren ,  geschickten  Zeichnern  und Beobach­
te rn  V eranlassung geben möge, diese Materie klarer^ 
z ier licher und zuverlässiger fortzuselzen.“  —

Die Zeichnungen der  58 T abe llen ,  w e lche  der 
P o lyc lc t  und die N alional-Physiognomieen enthalten, 
sind vollkomm ene Originalzeichnungen des Verfassers, 
da sic mit der Feder auf  P ap ie r  en tw orfen  und auf  
Z ink  umgedruckt sind. Sie sind som it z w a r  n ich t 
so sauber und glatt w ie  englische S tah ls t iche ,  aber 
es ist ihnen dafür auch nichts von der  grossarligen, 
fre ien und kräftigen W eise  en tnom m en, w elche  den  
Zeichnungen des v ereh r ten  Meisters eigen ist. Von 
de r  unsicheren H and ,  darüber e r  k lag t ,  finden sich 
n ich t  eben sonderliche Spuren. F . K.

A l l g e m e i n e  B a u z e i t u n g  mit Abbildungen, 
f i i r  Architekten , Ingenieurs, Decorateurs, 
Bauprofessionisten, Oekonomen, Bauunter­
nehmer und Alle, die an den Fortschritten 
und Leistungen der neuesten Zeit in der 
Baukunst und den dahin einschlagenden 
Fächern Antheil nehmen. Herausgegeben 
und redigirtv. L u d w i g  F ö r s t e r  in Wien. 

U nter diesem rI i le l  erscheint vom Anfänge die­
ses Jahres  eine neue Zeitschrif t ,  welche ein man-

*) W ir  haben un s 'd ie  Freiheit genommen, die obi«en 
beherzigungswertlien Worte durch grösseren Druck
auszuzeichucn .  (]> ^

i
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nigfaches Interesse e rw e c k e n  durfte. W ö c h e n t l ich  
w i r d  von derselben w enigstens ein Bogen T ex t  und 
zw e i  B lä t ter  Zeichuungen erscheinen. U eber den 
P lan  spr ich t sich die vorliegende ers te  N um m er in 
folgender W e ise  aus :

„D ie  allgemeine Bauzeitung w ird  sich m it Allem 
beschäftigen, w as  auf B aukunst auch im entfernte­
s ten  S inne Bezug b a t ,  und  nach  folgendem P lane  
v e r f a h re n :

„ D e n  Hauptgegenstand sollen ausm achcn: bild­
l iche und beschreibende Darstellungen m erkw ürd iger ,  
ers t im  Laufe der neuesten  Z eit  vollendeter Bau­
w e r k e ,  vorzüglich von D eu tsc h la n d ,  I la l ien , F ran k ­
r e ic h ,  E ng land ,  Russland , Griechenland und solchen 
Gegenden, w o h e r  die nölhigen Mitllicilungen möglich 
w e rd e n ;  und  diese D arstellungen w erd en  sich auf 
den Z w e c k ,  E rr ich tung  und  S ty l  der G ebäude, und 
besonders au f  W e rk e  der  schönen B au ku ns t ,  w ie  
M onum ente ,  S taa ts -  und  öffentliche Gebäude', Stadt- 
und  Landhäuser,  Gartengebäude, Decorationen, Haus- 
geräthe und Alles, w as  mit gutem Gcschmacke aus­
geführt ist, und b ieher  gehört, ausdehnen.

„ E in e  andere Abtheilung w e rd en  Mittheilungen 
w ich t ig e r  E rfahrungen an schon früher  ausgeführten 
W e rk e n  des Civil-, Brücken-, W asser-  und Strassen- 
baues rücksiclitlich ih re r  Anlagen, Constructionen, 
Materialien und Leistungen b ilden, w o  dann auch  
vergleichende Zusammenstellungen verschiedener Con- 
s truc lionsw eisen  zu gleichen Z w e c k e n ,  m it  A ndeu­
tung  lokaler und  k limatischer Verhältnisse, gegeben 
w erden .

„Beschre ibungen  in teressanter W erk s tä t ten  zur 
Erzeugung von Bauverzierungen und Materialien, als: 
Z ie ge le ien , T ö p fe re ie n , Eisengiessereien u. s. w., 
dann Beschreibungen von F abr ik -  und Oeconomic- 
G cbüuden, so w e it  sie von dem Baumeister gekannt 
sein müssen, sow ie  E rö rte rungen  über das W issens­
w e r t e  bei Aufstellung .von Maschinen, w e rd en  be­
sondere Abschnitte bilden.

„ W e i te re  Abtheilungen formiren sich durch Mit­
t e i l u n g e n  über neue Maschinen selbst, die als Hilfs­
mittel bei Bauführungen gebraucht w e r d e n ; durch 
N ov itä ten ,  die in das Baufach einsch lagcn , und w o ­
hin auch neue Baugcsclze der Staa ten  und S läd lc  
g e h ö re n ; durch archäologische Beleuchtungen neu 
aufgefundener A l t e r t ü m e r ;  durch kurze und in teres­
sante Abhandlungen über einzelne Zweige der A rch i­
tek tu r ,  G artenkuns t und Landesverschönerung, sow ie

über  G ew erbsw esen  und  O cconom ic ,  so w e it  diese 
m it dem Bauwesen in Verbindung stehen.

„ D ie  Bauzeitung w ird  ferner Anzeigen von neu 
e rschienenen Büchern und B i ldw erken ,  die auf  A r­
ch i tek tu r  und dahin einschlagende F ächer  Bezug h a ­
b en ,  sow ie  gedrängte  Auszüge aus denselben und 
kri tische Bemerkungen darüber liefern.

„U m endlich auch den Z w e c k  der Unterhaltung 
n ich t  zu v e r f e h le n , w ird  manches Gcschichtlichc 
über B aukunst und Bauw erke , sow ie  über A rch itek­
ten, Momente aus ihrem L eben und Ereignisse w äh ­
rend  der  Ausführung von Gebäuden aufgenommen 
w erden .  A uch perspeckliv ische , ausgeführte Bilder 
von B auw erken ,  die ihres malerischen Effektes w egen 
gekannt sein m ü s s e n , sollen die ßauze i tun g  aus­
schmücken.

„Uebrigens w ird  es bei dieser Zeitschrift G rund­
satz se in , die Texte  so populär als möglich zu hal­
t e n ,  um so auch  dem W erk m an n e  verständlich zu 
w erden . Berechnungen und complicirtc Beschreibun­
gen, die h ö h e r e  m alhcmatischc und andere S tudien  
vo rausse lzen , w e rd en  h ie r  n ich t  gefunden w e rd e n ;  
w o h l  aber e infache, das W esen tl iche  treffende Be­
schre ibungen , und  k la re ,  sorgfältig detaillirte Z e ich ­
nungen.

„R ezensionen  über solche B a u w e rk e ,  w elche  
diese Zeitschrift  vor Augen s tell t ,  w erd en  durchaus 
n ich t Vorkommen, da es dem Manne vom F ache  
überlassen b le ib t ,  sein Urtheil selbständig aufzustel. 
len ,  w äh ren d  auch  der  m inder B ew and er te ,  durch  
die Zeit , die e r  den Abhandlungen dieser Bauzeitung 
m it  Vorliebe w idm et,  den n ö t i g e n  T ak t  zur Fällung 
eines Urlheiles sich selbst erringen kann.

„ U r t e i l e  über geschmacklose W e rk e  oder h e r r ­
schende Missbräuche in diesem Fache, sollen nur  mit 
der  grössten Vorsicht ausgesprochen w erd en .“

D ie  beiliegenden Zeichnungen sollen nach festem 
Maasse in Grundriss, Aufriss und D urchschnitten, die 
Details nach  den einzelnen Erfordernissen dargesfellt 
werden . Ausserdem sollen Lilhogrnphieen oder Holz­
schn i t te ,  w o  cs die nähere  Verständigung n o lh w e n ­
dig m ach t ,  in den T ex t  ged ruck t ,  die Decorationen 
in Farben-D ruck  oder colorirt  gegeben werden.

D ie erste N um m er enthält,  nächst der Darlegung 
des P lanes und Aufforderung zu Miltheilungen: den 
Anfang eines Aufsatzes von E. Flaminius über den 
Bau des Hauses für die allgemeine Bauschule in Ber­
l i n ;  einen zw eiten  über einen, zu Hamburg erfundc-



uen K ettüngshaken bei Feüeregefähr,  de r  iaucli zu 
andren  Z w ecken  zu benutzen i s t ,  nebst  e ingedruck­
te n  li thographischen A bbildungen; uud* den Anfang 
eines Aufsatzes über W ien«  neueste  V erschönerun­
gen. D ie beigclegten Zeichnungen  en tha l ten  Risse 
d e r  Berliner Bauschule*

Hackert und F r ie d r ic h
in  Beziehung zu Rügen.

(B eschluss).

O h n e  Z weifel sind von jeher  Religion und  V a­
te r land  die l laup tqucl len  für die Künste g ew esen ;  
indess giebt es auch  andre  Kräfte, Gegenstände, A n­
lagen ctc., die n ich t ohncEinfluss und Mit w irkung  bei 
Entstehung  und E n tw icke lu ng  der Künste s ind: w ie 
sich denn dies ja fast täglich in der W ech se lw irk un g  
von Begebenheiten m ancher  A rt  mit gewissen geheiinen 
Regungen des Menschensinnes —  Erscheinungen, die 
m an  im gemeinen Leben mit A usdrücken  w ie  Z e i t ­
g e i s t ,  M o d e  etc. zu bezeichnen pflegt — zür Ge­
nüge olTenbarl. Forsch t man nun nach  e iner Haupt- 
regung unsres Zeita lters,  w elche  in so lcher W irk sa m ­
k e it  die übrigen e tw a  bedingen m ö ch te ,  so fällt in 
die A ugen ,  dass e in ,  fast leidenschaftlich«« Ringen 
iiach E rkcnntn iss  und W issen, um durch sie das L e­
ben zu läutern  und zu bessern , alle hühern  Seelen- 
nnd Gemiithskräfle beherrscht. —  Und w en n  in der 
Religion die K irch e ,  im R ech te  der S taa t  diesem 
vordringenden Streben nach E rkennen ,  Urtheilen und 
W issen  die n ö th igenS chranken  setzt,  so m öchte eben 
in dem  freieren Reiche der Kunst es sich desto un- 
verho leper  olfenbaren! — —  Allein w ie  w äre  doch  
eine solche unmitte lbare  Erscheinung vom Geiste des 
W issens  in der S phäre  der  Kunst bem erkbar?  —

Ich  will versuchen , dureh  Vergleichung m ich 
deutl ich  zu machen. Beschaut man ein w o h l g e r a t e ­
nes K u n s t w e r k  einer verflossenen Z eitperiodc ,  so 
fühlt man sich befr iedig t,  e r w ä r m t ,  e rq u ick t ;  s ieht 
man ein gutes W e r k  der G eg en w ar t ,  so drängt es 
den Betrachtenden n icht selten zum Urtheil! — A b­
gerechnet h ier die natü r liche  Aufregung, w elche  je ­
des bedeutsame Erzeugniss in der M itw elt  hervorzu­
bringen pflegt,  w ogegen  man die W e rk e  der Ver­
gangenheit m it R uh e  zu überschauen v e rm ag ,  so 
dürfte bei Zusammenstellung eines altern K u ns t­
w erks  m it so mauchcm unsrer Tage doch fühlbar w e r ­

d e n ,  dass beiderlei W e rk e  Ursprünglich n ich t ganz 
a u f  demselben Boden gew achsen sind.

W ie  das ältere durch m ehr Unmille lbarkeit ntid 
Unbefangenheit der künstlerischen Production  sein 
Dasein empfangen h a t ,  forllebt und w i r k t ,  so da$ 
jüngere durch  eine Theilnahm e des Bewusstseins, die 
cs z w ar  als G ed an ken w erk  hebt und träg t ,  aber als 
K u n s tw e rk  innerlieh abkälte t,  und s ta t t  den Sinn des 
Beschauers unmitte lbar zu füllen und zu befriedigen, 
zu B etrachtung und Urtheil auffordert. Hiebei iiesse 
«ich nun die Frage au fw erfen ,  ob denn w ohl das u n ru ­
hige D rängen zu solchen W e rk e n  im Allgemeinen 
e c h t e ,  w ah re  Kunstliebe zu nennen sei? — Ich  
zweifle. Auch w üsste  ich w ah r l ich  n ich t ,  w ie  in 
gewissen P rov inzen  Deutschlands, namentlich  solchen, 
w o  die W i s s e n s c h a f t  schon seit längerer Z e i t  in­
sonderheit gepflegt w orden ,  auf einmal die Liebe zur 
K unst in  ih re r  ganzen A usdehnung sich en tw icke ln  
k ö n n te ,  ohne dass eben der  wissenschaftliche S in n
verm it te lnd  dabei w irksam  w ä r e ? -------- J a !  W ie
in Religion und Kirche, w ie  in  R ech t  und S taa t  Al­
les zur E rkcnntniss  und W issenschaft  hindrängt, dess- 
gleichen vielfach in  der Kunst — n ich t sow ohl zu 
unm itte lbarer Liebe und L ust —  als zur E r k e n n t -  
n i s 6  u n d  W i s s e n s c h a f t  d e s  S c h ö n e n .  Künst­
ler  und Publikum, redendes w ie  schreibendes, arbei­
ten  e inander  in die Hände, um in dem  geistigen G e­
nüsse d e r . E rk en n  Iniss des Schönen  durch unm itte l­
bare Anschauung von K unstw erken  einander im mer 
m eh r  zu befriedigen und dem Ziele im m er n äher  zu 
führen. Ach dass es doch ge l in gen .m öch te ,  w ie  in 
K irche und S t a a t , so in der K u n s t , das w ahrha f t  
Befriedigende zu finden, und n ich t  bloss in d e r  E r ­
schöpfung der  Kräfte den aufgeregten S treben  end­
liche Ruhe w erde!  — Es ist in diesen Blättern e in­
m al der Gedanke geäussert w orden  (Jahrgang 1834^ 
No. 1), unsre neuere K unst w ürde  gleichsam in der 
Luft schw eben, w enn  sie n ich t im Kirchenbaue eine 
Begründung suche. Allerdings kön n te  sie hier  eine 
dauerndeLebensquelle  f inden; allein w ie  m öchte der­
gleichen mit Erfolg unternom m en w e rd e n ,  w en n  
nicht der religiöse Gemeinsinn schon eine so en tschie­
dene R ich tung  genommen hätte , dass e r  eine V erän­
derung im K irchenbaustyle  verlangte? — U nd doch 
w ürde  ich n ieh t e in räum en , dass die neuere Kunst 
darum ohne Boden sei;  sie ha t  ihn vielmehr gemein­
sam m it  allen bedeutenden Zeitr ichtungcn in dem 
Streben nach E rkenntniss  uud  W issenschaft!  —
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Bei diesem Allem liegt m ir  nun sehr daran, n ich t 

missverstanden zu w erden  in der  geäusserteu Ansicht 
von dem gegenw ärtigen Kunsts treben. Es ist n icht 
von e tw as  willkührlich  abzuänderndem Mangelhaften 
die R e d e ;  sondern von einer zeitgeschichllichcn E r­
sche inung ,  die schon als solche A nerkennung  und 
A chtung  verlangt, ohne der  vielen einzelnen L eistun­
gen zu gedenken, deren R uf ja überall verbreite t ist. 
W ie  m öchte  doch auch jemand in einem entlegenen 
W in k e l  D eutsch lands, ohne den Anblick von Origi­
n a lw e rk e n ,  bloss mit. L ithogrnphiecn , Kupfer- und 
S tah ls t ich en ,  meistens nur im Umrisse, nach neuern  
K u n s tw erken  vorsehen, zu der thörig ten  Vermessen­
he it  komm en, (las Kunststreben unsrer Zeit würdigen 
zu w ollen . V ielm ehr w ird  h ier  lediglich der  Versuch 
g em ac h t ,  du rch  Vergleichung des E indrucks  ä lte rer 
W e rk e  m i t  einigen neuern  Erzeugnissen den beson- 
dern K unstcharak ter  unsrer Z eit  andeutend zu b e ­
zeichnen — und in diesem Sinne  mag denn e tw a  
vers ta tte t  sein , die gegenw ärtige Kunst im Gegen­
sätze der f rü h e m ,  eine b e w u s s t e  zu nennen. —  
Dabei trägt freilich der Verf. B eden ken ,  un te r  die­
sem A usdrucke auch diejenigen trefflichen W e rk e  
unsre r  Zeit zu begreifen, in denen die feindlichen 
Kräfte, w elche  das gesellige Leben überall zerreissen, 
sich zu versöhnen neigen, zwischen Bewusstem und 
Geheimem, E rkenntn iss  und Glauben, S taa t  und K irche 
der  kom m enden Zeit schon gegenw ärtig  Einigung, 
V e r t r a u e n , Frieden verkünden. G ehört  doch die 
W eissagung zum Heiligt hum der Kiiuste! —  Und in 
dieser P rophe tie  durfte v ielleicht manches W e rk  uns­
re r  neuern bildenden Kunst auch den übrigen K ün­
sten vorangeschrit len sein. W e r  möchte  nicht zu sol­
chem W e rk e  sich drängen, n ich t zu ihm wallfahrten! — 

Schliesslich nun  hätte  der Verf. dieser Zeilen 
noch e tw as  in Erinnerung  zu bringen, das unsre re i­
chere Zeit im m er m ehr e n tb e h r t ,  die unlängst ver­
flossene aber in lieblicher Mannigfaltigkeit besass, e t­
was, das zuriickfiihrt zu d em , w om it dieser Aufsatz 
begann — ich meine die kleinen radirten Landschaf­
te n ,  zu denen eben auch H ackert’s wenige B lätter  
de r  A rt  mit Ansichten der Insel Rügen (Friedrich’s 
Radirungen sind zu sehr blosse Versuche) gehören. 
Solche radirte  B lätter  a thm en zum Theil eine Innig­
k e i t  und W7ä r m e , d i e ,  w ie es s ch e in t ,  manchem 
grössern Erzeugnisse unsrer  Tage w oh l zu gönnen 
sein möchte. Freilich eignet sich die Radirnadcl 
ganz besonders zum Unmittelbaren Gefühlsausdruck,

sonderlich in landschaftlichen Blättern von massigem 
•Umfange, w o  ein individueller Natursinn durch eine 
•verwandte Seelenstimmung wiederzugeben is t  ; indess 
w ü rd e  ja n u r  um so m ehr zu bedauern se in , w en n  
diese schöne K unst im m er weniger zur A nw endung  
kom m en sollte. Meint man e tw a ,  sie durch S te in ­
druck  und S tahls tich  zu e rse tzen ,  so w ü rde  dies 
freilich ein Missgriff se in ,  denn diese können w ohl 
t r e u e ,  k la re ,  fe ine , selbst geis tvolle, Nachbildungen 
m it  g ew an d te r  T echnik  liefern, nehm en aber den u r­
sprünglichen Ausdruck einer liefern Seelenstimmung, 
w ie  die Radirung ihn gicbf, n ich t  auf.

IM- Schildener.

Die archäologischen Vorlesungen des Hrn. 
Prof. D i\ Ger har d  zu ßeilin.

Z w eite  Vorlesung: D i e  B o r e a s -  u n d  d i e  
T  h e s e u s - V a s e.

Die Betrachtung der schönen hetruskischen Vase, 
w elche  sich un te r  den hiesigen Arcliiiologen bereits 
den bezeichnenden Namen der „ B o r e a s - V a s e “  e r­
w orb en  hat,  fü l l te■ w iederum den grösslen Theil der, 
zu der zw eiten  Vorlesung bestimmten Zeit . Die 
Ausführlichkeit,  w elche  der E rläu te rung  über dieses 
m erkw ürd ige  Monument der alten griechischen Kunst 
g ew idm et w ar,  musste den Z uhörern  um so w illkom ­
m ener sein, als überhaupt dadurch eine P robe  gege­
ben w u rd e ,  w ie  der A llcr lhum sforscher seinen Ge­
genstand in’s Auge fasst, w ie  er  ihn mit dem Schatze 
vielseitigen anderen W issens zu beleuchten pflegt, 
und w elche  Folgerungen er, zur Erforschung der  Be­
deutung desselben, zu machen sich berechtigt glaubt. 
D ieser E inblick  in das archäologische Verfahren bei. 
A nw endung auf Gegenstände der alten K unst,  w a r  
daher ganz dazu geeignet,  die Achtung für eine, so 
vielfache Kenntnisse voraussetzende, Wissenschaft,  
deren wichtigste  Fortschritte  der neuesten Zeit an­
gehören, bei allen A nwesenden noch fester zu be­
gründen, und jeden Einzelnen aufzufordern, soviel cs 
sein Beruf erlaubt,  zu ihrer Beförderung beizutragen.

Bei der fortgehenden B etrachtung der gedachten 
Vase, deren hochzeitliche Bedeutung aus ihrem Bilde, 
und  deren scpulcralc Bestimmung aus ihrem Fundorte 
deutlich hervorgeht,  w u rd e  noch bem erk t ,  dass aus­
ser diesen Beziehungen noch individuelle ,  auf die 
Person, der sie gew idm et war, hindeutende, vorhan-
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den sein könnten, und besonders das Vasenbild in e iner 
allegorischen V erw andtschaft  m i t  den Lebensbegeb­
nissen oder dem T ode des Besitzers derselben ge­
standen haben könnle .  D ie  H ypothesen, die in d ie ­
ser Beziehung aufgestellt w urden ,  w aren  ebenso s inn­
reich als die E rläu te rungen  w ich tig ,  w ie  w e i t  man 
bei W e rk e n  d ieser A r t ,  die ganz de r  früheren a t t i ­
schen K unst an gehör ten ,  mit der E rk lärung  und Be­
ziehung d e r  m yth ischen  Darstellungen gehen dürfe, 
und w ie  en tfe rn t  sie grüsstcnlhcils von d e m  «oien, 
w o d u r c h  eine  spätere KuiistbiUlung sie zum Theil 
a u s g e s c h m ü c k t ,  zum Theil ents te l lt  habe. W ie  man 
ferner mit der einfachsten E rk lä rung  un d  Beziehung 
d ieser Darstellungen am richtigsten in den Geist der 
damaligen griechischen Kunst e in d r in g e , und auf 
w elche  A bw ege  man durch  die co m p l ic i r le n , aus 
einer, für die Kunst schon ausgearteten, Zeit en lle im ­
ten , Auslegungen leicht geführt w erden  könne.

D ie  z w e i t e  V a s e , w elche  der Versammlung, 
sow ohl im Original als in einer Abbildung, vorge­
zeigt w u rd e ,  gehörte der ehemaligen D orow 'schen  
Sammlung, also einer sclion früheren E rw e rb u n g  des 
Museums an.

Ihre  Form  w a r  die eines Wassergefässes und 
z w a r  eines so lchen , dessen sich die griechischen 
Jungfrauen bei der hochzeitlichen Fe ie r  zur  Berei­
tung  des Brautbades bedienten. Dies sow ohl als das 
Vasenbild auf der Vorderseite  derselben deuten  daher 
ebenfalls auf eine hochzeitliche  Bestimmung dieses 
Gefässcs hin. Die Ges'talt desselben ist g ed rü ck t -e i ­
fö rm ig ,  m it engem Hals und k le inem  Fuss. D rei 
Henkel,  zum Schöpfen und Ausgiessen bestimmt, b e ­
finden sich auf  dem obern Tlieil des Vasenkörpers. 
D ie  darauf encauslisch gezeichnete Gruppe umfasst 
n u r  ungefähr die Iliilftc des Gefässcs, und stellt den 
D ionysos  dar, w ie er die Ariadne umarmt, w äh re n d  
A thene  den Theseus von seiner früheren Geliebten 
abw ehrt .  D ie ganze Gruppe ist einfach, verständlich 
und ganz in dem grossartigen Style  a lt-attischer Kunst. 
D ionysos ist n ich t als blühender Jüngling, sondern in 
der früher üblichen D arstc lluugsform , als bärtiger, 
kräf tiger M annn , in langem w eilen  G ew än d e ,  abge- 
bildet und an dem E pheukranze  kenntl ich . Theseus 
dagegen ganz in der  le ichten  T rach t  griechischer 
Jüng l inge ,  wie sic za den gymnastischen Uebungcn 
o der  zur Jagd sich einfanden. M erkwürdig  ist bei

diesem Bilde die D azw ischenkunft  der  Minerva, die 
bei anderen Darstellungen dieser Mythe fehlt.

Das V orkom m en des lh eseus  auf diesem Vasen­
b ilde ,  gab dem Vorleser Veranlassung, über die in 
den Stam mtafeln  der Attischen H errscher v o rk om ­
m enden Namen und  ihre bildliche Bedeutuug sich 
auszulassen; w ie  die ersten derselben der Nacht, der  
D ä m m eru n g ,  der  noch unangebauten E rde  angehör­
ten, auch ihre bildlichen Darstellungen auf  diesen Z u ­
stand h in dcu lc ten ,  und ers t spä ter der  D ienst  der 
nächtlichen G otthe i ten  verlassen und Phöbus und 
A thene  als S chü tzer  des a ll ischcn Staa ts  vereh r t  
w urden. Mit Theseus höre die Reihe der m ylhischen 
H errscher A tben ’s auf, und das geschichtliche Staals- 
Icben tre te  an die Stelle desselben. D ieF rag e ,  w elche  
Beziehungen h ierauf ,  auf der oben e rw äh n ten  T h e ­
seus-Vase vorhanden sein möchten, w u rd e  de r  näch­
sten Vorlesung Vorbehalten. W .  Albrecht.

liith og rap h ie .
V on P e r u g i n o ’* berü hm te r  G r a b l e g u n g  

C h r i s t i  vom J.  1495, die sich in  der  Gemälde-Gal- 
lerie des Palastes P i l l i  zu F lo renz  befindet,  (es ist 
dasselbe W e r k ,  w elches  bis v o r  einigen Jah ren  
in de r  dortigen Akademie und f rüher  in de r  Kirche
S. C hiara  au fbew ah rt  w u r d e , )  ist eine Lithographie 
von N i c o l a u s  H o f f ,  nach  einer eigenen Zeichnung 
des le tz teren , g edruck t  in d e r  litb. Anstalt von C. P. 
S te rn  zu F rankfurt  a. M., erschienen. E s  ist ein 
Blalt von bedeutenden Dimensionen und seh r  detail-  
l i r te r  Ausführung. D ie Auffassung im Allgemeinen, 
die Haltung des Ganzen ist seh r  zu lo b e n ;  einige 
d e r  Köpfe lassen , w ie  es sch e in t ,  noch  e tw as  zu 
w ü nschen  übrig ,  doch ist bei W eitem  die Mehr­
zahl derselben, vornehmlich de r  kn ieenden Figuren, 
m it  unverkennbarer  Liebe und mit zartem Gefühle 
w iedergegeben. D ie reizende weibliche Gestalt,  w e lche  
zu den Füssen des Leichnames k n i e t , ist in jeder 
Beziehung trefflich zu nennen. D ie  E rscheinung die­
ses Blattes w ird  den Freunden  der  älteren Kunst in 
hohem Grade e rw ün sch t  se in ,  da sow ohl überhaupt 
von Pcrugino noch  W eniges herausgegeben is t ,  als 
insbesondere das vorliegende W e rk  eines der schönsten 
u ndrc ichs len  Gemälde dieses grossen Künstlers darstellt.

D r u c k f e h l e r .  In der vorigen Nummer, S. ‘25, Z. 4 von 
unten ist S c h e i d u n g  slalt S c h i l d e r u n g  zu lesen.
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